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M ittei lungen 
Symposium der  Phytochemical Society „The Chemistry 
and Biochemistry of Plant Proteins" 
Gent, 3.-7. September 1 973 
Die aus der britischen „ Plant Phenolics Group " hervorge­
gangene Gesellschaft hatte unter dem Vorsitz des b elgischen 
Wissenschaftlers Prof .  V AN SuMERE von einigen europäischen 
Staaten und den USA einen Wissenschaftler ,  darunter den 
Referenten, zu einem Hauptvortrag eingeladen, umrahmt 
von Kurzvorträgen,  die angemeldet werden konnten .  
Dreimal im Jahr werden verschiedene Themen abgehan­
delt ,  eine Veranstaltung davon findet auf dem „ Kontinent" 
statt .  Besonders erfreulich war , daß Herr Dr .  PARTHIER (Halle, 
DDR} teilnehmen und uns über seine jüngsten Ergebnisse an 
Chloroplasten berichten konnte. 
Die Teilnehmerzahl lag bei etwa 200 , und da e s  sich um 
Kenner pflanzl icher Proteine und Enzyme handelte ,  waren 
die Diskussionen von einem erfreul ich hohen Niveau. Alle 
Vorträge waren für mich von erheblichem Interesse bis auf 
den etwas wirren und unter dem Niveau l iegenden Bericht  
von G1LES (London} über neue Versuche zur  Verbesserung 
der Qualität pflanzlicher Proteine . Das Treffen schloß einen 
Empfang des Rektors der Genter Universität in einer erst 
jüngst renovierten früheren Benediktiner-Abtei und einen 
Bummel durch die alte, wohlerhaltene flämische Stadt ein .  
Im einzelnen soll hervorgehoben werden : 
VAN SuMERE (Belgien} : Phenol ics  and Plant Proteins .  Die 
Untersuchung pflanzlicher Proteine wird durch die Gerbstoff­
eigenschaften der oxidierten Phenole in fast al len G eweben 
erschwert .  Polyvinylpyrrolidon (PVP} -Zusatz und B indung 
der Phenole erleichtern die Aufarbeitung. Andererseits ver­
hindern Proteine toxische Wirkungen von Phenolen ,  wenn 
sie miteinander reagieren können. Beispiel : Gossypol in 
Baumwoll samen, phenolische Herbizide in Gräsern.  Man be­
obachtet insbesondere bei Trennungen von Proteinen und 
DNA/RNA eine ganz starke pH-Abhängigkeit der Ausbeute .  
Es war lange umstritten, ob echte ,  nicht  durch Artefakte 
bedingte B indungen zwischen Phenol und Protein existieren. 
Jetzt wurde bewiesen,  daß in Gerste Ferul asäure über die 
Aminogruppe endständigen Glycins an ein Peptid gebunden 
ist .  Wie N-Formyl -methionin die Proteinsynthese von E. coli
starte t ,  l iegen Anzeichen vor ,  daß Phenolpeptide in Pflanzen 
so wirken . Flavonoide stimulieren den Einbau gewisser 
Aminosäuren, andere werden gehemmt. Als wertwoll erwies 
sich die Technik mehrfacher Cellulose/Si! icagel-Dünnschicht­
chromatographie ( im Dampfstrom stabilisiert} in  verschiede­
nen Lsgm-Systemen, wobei die Gemische immer so gewählt 
werden, daß die Verunreinigungen weiter wandern und ab­
geschnitten werden . .  
INGLETT (USA} : The Proteins of the Serendipity Berry. Aus­
gelöst durch das Verbot von Cyclamat (auf Grund unkriti­
s cher Versuche, B ann mittlerweile wieder aufgehoben} haben 
US-Laboratorien eine weltweite Suche nach in  der Natur 
vorkommenden Süßstoffen aufgenommen, wozu auch Beeren 
verschiedener Bäume gehören (serendipity = durch Zufall 
glückl iche Entdeckung) . 
Unter anderem wurde e in hochmolekulares ,  labiles Protein 
gefunden, das den Geschmacksnerven süß signalisiert, ins­
besondere bei Genuß von sauren Dingen, z. B .  einer Zitrone. 
Die Verbindung ist  ein Glycoprotein mit  dem MG 42 000 mit 
hoher Amidierungsrate. Nach Spaltung in Peptine steigt die 
Süßkraft noch an (2000mal süßer als Zucker) , verl i ert aber 
die Langzeitwirkung und die Geschmacksumkehr · sauer zu 
süß .  
MossE (Frankreich) fraktionier te Prolamin von Mais (LoN­
TIE von Gerste) und untersuchte lysinreiche Mutanten und 
deren Gene.  Für das sortentypische  Proteinmuster s ;nd vor­
zugsweise die Albumine (0,3 °/o) und Globuline ( 1 ,9 °/o) nach 
Osborn-Fraktionierung verantwortl ich.  Zur Extraktion be­
währte s ich Laktatpuffer mit Dimethylformamidzusatz ( + evtl. 
1 °/o Merkaptoäthanol) , wenn vorher die Phenole durch Ace­
ton/Wasser (75 : 25) bei - 15° aus den Körnern entfernt wur­
den. Proteasen werden durch Zusatz von 0,3 °/o Na-dodecyl­
sulfat und Reduktionsmittel aktiviert .  
VAUGHAN (England) : Plant Proteins and Taxonomy war eine 
interessante Zusammenfassung des b isher Erreichten in die­
ser ,  manchen Botanikern noch immer nicht ganz geheuren, 
neuen Disziplin der Chemotaxonomie .  LINNE zog die repro­
duktiven Organe, DARWIN die Phylogenetik zur Klassifizie­
rung heran. Seit einigen Dekaden hat sich die Cyto- und 
Chemotaxonomie etabliert .  Makromolekulare Marker sind 
dahei  · erst  in letzter Zeit herangezogen worden und haben 
einen Boom der Materialsammlung ausgelöst ,  der in einigen 
Fällen (Mukopolysaccharidose u .  a . )  Rückschlüsse auf l atente 
genetische Defekte erlaubt .  Bei  Pflanzen ist man b i sher weit 
weniger informiert ,  j edoch kennt man inzwischen die Pro­
teinmuster als Diagnostikum für Sorten, und die Arbeiten 
unserer Braunschweiger Gruppe zählen zu  den ersten dieser 
Art .  VAUGHAN führt ferner als geeignete und häufig benutzte 
Enzymindikatoren an :  Malatdehydrogenasen, Peroxidasen ,  
saure Phosphatasen, Esterasen, Galaktosidasen und Succi­
nathdehydrogenasen. 
DAUSSANT (Paris} referierte über immunochemische Metho-
den bei  Studien über Pflanzenproteine,  vor al lem über die 
Entscheidung, ob elektrophoretisch unterscheidbare Proteine 
Hybride oder Oligomere seien. So beob achtet man bei Ge­
treide-Amylasen in Abhängigkeit von Pflanzenkrankheiten 
eine beschleunigte Gewebealterung, die sich in einer Er- / höhung der Wanderungsgeschwindigkeit einer vorher lang­
samen Zone manifestiert, noch bevor man morphologisch 
eine Anderung sieht. - Bei der Keimung (Gerste} findet man 
j eweils mindestens 2 IX- und ß-Amylasen, wobei  man durch 
Anwendung von markierten Aminosäuren bzw. Immunmetho -
den für die IX-Amylasen findet ,  daß beide fr isch synthetisiert 
wurden, die ß-Amylasen aber durch räuml iche Umwandlung 
oder Oligomerisierung der gleichen Primärstruktur entstan­
den. In ungekeimter Gerste sind diese Enzyme selbst in 
Spuren nicht zu finden, dafür aber ruhespezifische Amylasen. 
Zur quantitativen Bes timmung besonders interessierender 
Amylasen zieht DAUSSANT die Immunadsorpt ion heran : Ein 
spezifischer Antikörper gegen Amylasen wird in  steigendem 
Unterschuß einer konstanten Malz - ,  Filz - oder B akterien­
extraktmenge zugegeben und das Gemisch im Diffusionstest  
(Agar mit Amylose) auf die verbleibende amylatische Rest­
aktivität geprüft . Da die im Gemisch vorl iegende Amylase 
mit dem Antikörper präzipit ierte und daher n icht mehr dif­
fundieren kann, war eine Konzentrationsbestimmung hier 
sehr rasch möglich .  Man kann auch die in Freiheit gesetzte 
Maltose als Indikator benutzen ,  wenn man einen maltose­
bedürftigen Bakterienstamm auf die Diffusionsplatte aus­
br ingt. 
Substratgleiche Enzyme aus ruhenden Samen präzipitierten 
nicht mit solchen aus keimenden Körnern, die Ursache dafür 
mag in verschiedener Primärs truktur trotz gleicher Substrat­
spezifität liegen, vielleicht aber auch in ganz verschiedener 
Amidierungsrate als eine schon in meinem Vortrag disku­
tierte Regu lationsmöglichkeit .  Ob die Substratspezifi täf wirk­
lich identisch oder nur ähnlich ist  und somit einen etwas 
andersartigen Ab- oder Aufbau im Gewebe je nach p hysio­
logischem Zustand ermöglicht ,  kann mit den heutigen Me­
thoden noch nicht festgestellt werden. 
CHRISPEELS (San Diego, USA) diskutierte die Rolle des 
Stützproteins Extensin in der Zellwand der Pflanzen und die 
Bedeutung für die Standfestigkeit z .  B .  eines Halmes .  Kann 
die Sekretion des Extensins z .  B. durch Pilzbefall nicht statt­
finden, dann entwickelt s ich das Stützgewebe unzureichend. 
Durch die Bestimmung des Hydroxyprolins - eines integrie­
renden Bestandte i ls der Gerüstsubstanz - kann man den An­
st ieg (fast ausschließlich in den ersten 6 Tagen nach Zell­
formation) des Extensins verfolgen, und zwar ist  die 1 .  Phase 
die sekundäre Hydroxylierung von peptidgebundenem Prolin 
zu OH-Prolin durch 0 2 , Vitamin C und a-Ketoglutamat , die 
2 . Phase die Glycosylierung des Proteins durch Arabinose ,
die 3 .  Phase d i e  Sekretion in d i e  Zellwand.
PARTHIER (Hal le ,  DDR) , dessen Vortrag s ich vor allem mit 
der Wechselwirkung von Chloroplasten und dem Cytoplas­
ma beschäftigte, ist  in Form eines kurzen Berichtes kaum 
darzustellen.  
Als Spezialveranstaltung auf dem phytochemischen Sektor 
kann diese Tagung sicher zu den besten gerechnet werden, 
die bisher in Eurnpa stattfanden. Es ist zu wünschen , daß 
Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 26. 1974 
eine „kontinentale" Veranstaltung der Phytochemical So­
ciety zur Regel wird, und eine geographische Nähe die Teil­
nahme besonders leicht macht. Dänemark war für 1975 im 
Gespräch. Dort wird Interessenten eine „Information on Im­
munochemical Methods in Plant Protein Chemistry" im Pro­
teinlaboratoriet (K0benhavns Universitet, Rädmandsgate, Ko­
penhagen) für zwei Wochen (400,- DM) angeboten. Anfragen 
wegen Terminen am besten direkt. 
H. STEGEMANN (Braunschweig)
Wissenschaftliches Kolloquium 
Es sprechen am 17. Mai 1974 um 10 Uhr s. t. im Vortrags­
saal der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forst­
wirtschaft, 33 Braunschweig, Messeweg 11/12: Prof. Dr. J. M. 
BovE, Institut National de Ja Recherche Agronomique, 
Pont­de-la-Maye, Frankreich, über „Die Biochemie pflanzlicher 
Mykoplasmen", und Prof. Dr. ÜLAF VESTERBERG, The National 
Board of Occupational Safety and Health, Fack, S-100 26 
Stockholm 34, Schweden, über „Neuere Methoden des Elektro­
fokussierens von Proteinen". 
Literatur 
Deutsches Weinbau-Jahrbuch 1974 (früher Deutscher Wein­
bau-Kalender). Herausgeber: Prof. Dr. BRUNO GöTZ, Freiburg/ 
Breisgau, Prof. Dr. WALDEMAR MADEL, Ingelheim/Rhein. 25. 
Jahrgang. Waldkircher Verlagsgesellschaft, 7808 Waldkirch 
i. Br. 399 S. Preis DM 4,80.
Die vorliegende Ausgabe ist der 25. Jahrgang eines wein­
baulichen Ratgebers und Nachschlagewerkes, das mit der 
jetzigen Auflage von 10 000 Stück zum verbreitetsten Schrift­
tum auf diesem Gebiet in der Bundesrepublik gehört. Dieses 
Jubiläum veranlaßt die Herausgeber zu einem geschichtlichen 
Rückblick sowie den Präsidenten des Deutschen Weinbau­
verbandes, WERNER TYRELL, zu einer Würdigung der fach­
lichen Qualitäten des Jahrbuches: Es sei eine nützliche Idee 
gewesen, in jedem Jahre dem deutschen Weinbau in einem 
Kompendium aktuelle weinbauliche Erkenntnisse und Er­
fahrungen aus Wissenschaft und Praxis zur Verfügung zu 
stellen, wodurch dieses zum Mittler zwischen Wissenschaft 
und Praxis, zum Nutzen des weinbaulichen Berufsstandes 
und zur Freude der Freunde des deutschen Weines wurde. 
Den Anfang des Jahrbuches bilden Nachrufe auf vier nam­
hafte Angehörige des Berufsstandes, die in den Jahren 1972 
und 1973 verstorben sind. Es sind dies ERNST VOGT, PAUL 
HALLER, AUGUST HEROLD und HEINRICH BIRK, Namen, mit 
denen jeder weinbaulich Interessierte hervorragende Lei­
stungen auf dem Gebiete der Rebenzüchtung sowie der 
Weinbau- und Kellertechnik verbindet. 
Die fachlichen Beiträge lassen sich nach folgenden Ge­
sichtspunkten ordnen: 
Rebenzüchtung und Pflanzgutproduktion (I), 
Weinbauliche Kulturtechniken (II). 
Weinbaurecht, Erntetechnik und Kellerwirtschaft (III), 
Weinbau, eingebettet in Natur und Kultur (IV). 
I. Der Beitrag von H. BREIDER (Würzburg) über Züchtung 
und Züchtungforschung in Franken von 1950-1973 ist gewis­
sermaßen das Vermächtnis des Autors an die kommende 
Züchtergeneration. Es ist angereichert mit langjährigen Er­
fahrungen auf diesem Gebiet und mit Ratschlägen für kom­
mende Bemühungen. Der Stand und die Ergebnisse der An­
bauprüfung von Rotwein-Neuzüchtungen in der Staatlichen 
Weinbaudomäne Kloster Marientai/Ahr (F. H. EIS und K. P. 
BöLL, Ahrweiler) zeigen die erfolgreiche Eingliederung von 
heimischen Deckweinsorten in das qeschlossene Rotwein­
anbaugebiet der Ahr. Das ist deswegen wichtig, weil aus­
ländische Deckwein-Sorten ab 1979 nicht mehr verwendet 
werden dürfen. Die Bemühungen um 'eine moderne Erhal­
tungszüchtung (alter Sorten) macht H. SCHÖFFLING (Trier) 
deutlich. Aktuelle Aspekte der „Entartung" von Reben im 
Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 26. 1974 
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Verlauf der Vermehrung (G. STELLMACH, Bernkastel-Kues) 
sind dadurch gekennzeichnet, daß die einen Leistungsverfall 
von Rebenklonen verursachenden Negativfaktoren „soma­
tische Mutationen" und „Virosen" verschiedene Methoden 
zu ihrer Eliminierung erforderlich machen. Besonders schwie­
rig ist es, hierbei den erblich bedingten Leistungsverfall zu 
erfassen und aufzuhalten, weil er im Laufe der normalen 
Vermehrung nicht überwacht werden kann. H. BECKER 
(Geisenheim) setzt sich mit der Virusfrage im Weinbau aus­
einander. Nach Aufzählung zahlreicher Beispiele, die durch 
einseitige sanitäre Maßnahmen in der Rebenzüchtung ge­
kennzeichnet sind, kommt der Autor zu dem Ergebnis, daß 
es notwendig sei, virologische Tests zum festen Bestandteil 
der Rebenzüchtung werden zu lassen, eine Forderung, die 
beileibe nicht neu ist. Eine Zusammenfassung vieler Erfah­
rungen auf dem Gebiete der modernen Rebenanzucht (In­
tensivkultur) gibt W. SCHENK (Geisenheim). Hierzu gehört 
auch die Kühllagerung als ein modernes Verfahren der Re­
bentechnologie (H. SCHAEFER, Neustadt). Uber seine Auffas­
sung zur Sanierung der Rebschulböden berichtet H. HoPP 
(Freiburg). Die umweltbelastenden Eigenschaften der ver­
fügbaren Bodenentseuchungsmittel machen es notwendig, die 
altbewährte Tradition des Geländewechsels beizubehalten. 
II. Uber Neues auf dem Gebiete der Technik und des Ein­
satzes der Tieflockerung im Weinbau berichtet H. ScHULTE­
KARRING (Ahrweiler). Eine vor 14 Jahren vorgenommene Tie­
fenlockerung, die, verglichen mit den heutigen technischen 
Möglichkeiten, eine „Primitivauflockerung" war, ist nach­
weislich immer noch wirksam, allerdings nur deswegen, weil 
seither angestrebt wurde, eine Wiederverdichtung durch 
eine strukturschonende und strukturstabilisierende Wirt­
schaftsweise zu verhindern. Geeignete Maßnahmen zur Ero­
sionsminderung (in Junganlagen) diskutiert G. BLüM (Op­
penheim). Auch die Folienabdeckung, die ebenfalls der Ero­
sion entgegenwirkt, bringt noch eine Reihe anderer Vorteile 
(0. FOLTYN und F. HASSELBACH, Oppenheim). In erster Linie 
sind es Unterdrückung des Unkrautwuchses und günstige 
Wirkung auf Bodenfeuchtigkeit und Bodentemperatur. 
Weil gute Weinbergwege in hängiqem Gelände heutzu­
tage bis zu 100 000 DM pro km kosten, und solche Wege 
die Bewirtschaftungskosten der angr·enzenden Parzellen auf 
ein Minimum herabdrücken sollen, ist die Frage, wie ein 
Weinbergweg aussehen soll (G. PREUSCHEN, Bad Kreuznach) 
und die Beantwortung dieser Frage auf der Grundlage mo­
derner Erkenntnisse von großer Wichtigkeit. Maßgebend 
hierfür sind die Geländeneigung und die davon abhängige 
Mechanisierungsform der Bewirtschaftung. Die Abstände der 
Weinbergwege müssen um so geringer sein, je steiler das 
Gelände ist. Die neueste Entwicklung weicher Schlepperrei­
fen, angeregt durch die amerikanischen Untersuchungen über 
die Mondfähre, lassen es als aussichtsreich erscheinen, daß 
Steillagen bis zu 45 °/o Gefälle und darüber in Zukunft direkt 
befahren werden können, wodurch die Wegeabstände auch 
in einem solchen Gelände relativ weit sein können. Trotz­
dem muß die Planung des Wegebaues alle Gegebenheiten 
der HanglaJen berücksichtigen. Schließlich müssen die Wege 
breit genug sein, worin die Spurbreiten moderner, kräftiger 
Maschinen und der Unfallschutz Berücksichtigung finden. 
Ein noch immer nicht ausdiskutiertes Thema, nämlich die 
„Rebenmüdigkeit des Bodens" und ihre Beseitigung, greift 
W. HILLEBRANDT (Bad Kreuznach) auf. Der Autor geht davon
aus, daß der Begriff „Rebenmüdigkeit des Bodens" durch
die Erfahrung des Winzers grundgelegt ist. Als Ursache
ist eine Summierung von Faktoren, die der Monokultur zu­
zuschreiben sind, anzunehmen. Nach Auffassung des Autors
ist die Rebenmüdigkeit im engeren Sinne mit einer An­
reicherung von Hemmstoffen, die von der Rebe im Laufe der 
Zeit gebildet worden sind, gleichzusetzen. Daneben ist eine
hohe Dichte schädlicher Bodenorganismen anzunehmen.
Durch Ruhezeit mit Luzerneanbau, Zufuhr von Kompost. Bo­
denentseuchung und Vorratsdüngung kann der Rebenmüdig­
keit entgegengewirkt werden. Im Sinne einer generellen,
physikalischen und biologischen Standortverbesserung für
Reben sind die Ergebnisse von E. KADISCH (Oppenheim)
richtungweisend.
Nach Untersuchungen von H. J. EISENBARTH (Geisenheim) 
bringt der sachgemäße Einsatz bewährter und neuerer Her­
bizide keine Gefahr für den Weinbau mit sich, für die Pra­
xis bedeutet er aber eine wesentliche Arbeitserleichterung. 
Die eindeutige Beantwortung der Frage, ob der imprägnierte 
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Weinbergstickel aus Holz seine Bedeutung verloren hat 
(H. KÜMMERER und A. WALTER, Weinsberg). ist z. Z. noch 
nicht möglich. Die Zukunft wird zeigen, ob die z. Z. teuren 
Stickel aus Beton, Eisen bzw. Kunststoff nicht doch wirt­
schaftlicher abschneiden. 
Es ist bekannt, daß die Erziehungsart der Rebe einen gro­
ßen Einfluß auf Menge und Güte des Erntegutes hat. Nach 
den Versuchsergebnissen von E. WE1ss (Freiburg) muß bei 
der arbeitswirtschaftlich vorteilhaften Weitraumerziehung 
von 2-3 Metern Zeilenbreite versucht werden, die dort u. U. 
benachteiligte Traubenreife durch einen vorsichtigen An­
schnitt, durch richtige Sortenwahl und eine harmonische 
Nährstoffversorgung zu begünstigen. Bei der Sorte Riesling 
werden bei gleicher Standweite der Reben mit einem An­
schnitt bis zu 12 Augen pro qm Menge und Güte des Ernte­
gutes positiv beeinflußt (W. KIEFER und M. WEBER, Geisen­
heim). vorausgesetzt, daß alle sonstigen Kulturbedingungen 
optimal sind. Eine Steigerung der Anzahl Augen pro qm 
läßt eine Qualitätsminderung erwarten. Unter o. a. Bedin­
gungen sind Erträge bis zu 100 hl pro ha ohne Qualitäts­
abfall zu erzielen. 
Einer der Faktoren, von denen Menge und Güte des Er­
trages von Reben abhängen, ist die Anzahl der Kerne je 
Beere. Uber diesbezügliche quantitative Untersuchungen be­
richtet F. ScHUMANN (Neustadt). Danach ist mit einer Steige­
rung der Kernzahl in den Beeren ein Ertragsanstieg über 
die Vergrößerung der Beeren verbunden; gleichlaufend da­
mit ist eine Minderung der Mostgewichte zu erwarten. Da 
der negative Einfluß aber in erster Linie auf der Kernzahl 
und nicht auf der Größe der Beeren beruht, müssen Kultur­
maßnahmen, welche ·die Beerengröße steigern, nicht immer 
mit einer Qualitätsminderung einhergehen. 
III. Einen kurzgefaßten Uberblick über die wichtigsten
· Rechtsbestimmungen im Weinbau und in der Kellerwirt­
schaft gibt P. KNAPP (Eltville) in der Absicht, Verständnis
für die Notwendigkeit gesetzlicher Regelungen zu vermit­
teln: Um im Rahmen der EWG die Eiqenart unserer Weine
wahren zu können, brauchen wir den Wein, wie er uns
durch die neue deutsche Weingesetzgebung ermöglicht wird.
Der hohe Arbeitszeitaufwand bei der Traubenlese von 
Hand wird in erster Linie dadurch bedingt, daß die Trauben, 
durch die Blätter verdeckt, erst nach Heraussuchen abge­
schnitten werden können. Durch Entblätterung der Trauben­
zone ergibt sich nach H. LoTT (Oppenheim) eine Möglichkeit, 
die Traubenlese von Hand zu rationalisieren. Zur Zeit be­
finden sich chemische und physikalische Verfahren in der 
Prüfung. Bisherige Ergebnisse zeigen, daß bei freihängenden 
Trauben eine Steigerung der Leseleistung nach Entblätte­
rung um ca. 30 °/o erreicht werden kann, d. h., daß bei gleich­
bleibender Leistung ein Drittel der Arbeitskräfte einzu­
sparen ist. Eine keineswegs neue, aber in den letzten Jahren 
stark diskutierte Maßnahme ist die Mechanisierung der ge­
samten Traubenernte. Während in Amerika schon seit eini­
gen Jahren brauchbare Trauben-Vollernter im Einsatz sind, 
konnte bei uns b_islang nur der Traubentransport des Ernte­
gutes voll mechanisiert werden. Insbesondere sind es die 
fahrbare Traubenpresse Rodach, der Mörtl-Maische-Tank­
wagen mit aufgebauter Abbeermaschine und der Keiper­
Trauben-Maische-Förderwagen „Optimat". Uber Erfahrungen 
mit diesen Maschinen berichten F. PFAFF und E. KA01scH 
(Oppenheim). 
Für die Betriebsplanung in der Kellerwirtschaft müssen 
Daten und Methoden erarbeitet werden, um dem Betriebs­
leiter Planungshilfen an die Hand geben zu können, die ihm 
z. B. bei der Investitionstätigkeit nützlich sind. Nach W.
JuNGER und A. HOLLÄNDER (Weinsberg) sind Arbeitszeitstu­
dien der beste Weg, Planungsdaten zu gewinnen. Die Er­
mittlung solcher Daten wird am Beispiel verschiedener Ver­
fahren der Rotweinbereitung dargestellt. Sie ist schwierig
und sehr zeitaufwendig im Vergleich zu einer solchen in der
Außenwirtschaft.
Als erfahrener Kellerwirt erörtert G. TRoosT (Geisenheim) 
das Thema „Weinbehälter und Raumklima", also Holzfaß, 
Stahltank, Polyester-Kunststofftank und Flasche einschließ­
lich Verschluß unter Feuchtigkeits- und Temperaturbedin­
gungen im Keller und im Flaschenlager. Der Wein fordert 
niedrige Temperaturen. Jeder der genannten Weinbehälter 
benötigt darüber hinaus ein ihm gemäßes Raumklima, wobei 
das Holzfaß besonders hohe Anforderungen an die Luft-
feuchtigkeit stellt. Stahltanks erfordern demgegenüber trok­
kene Räume. Lediglich Polyester-Kunststofftanks können so­
wohl in trockenen als auch in feuchten Räumen gelagert 
werden. Werden Flaschenweine mit Ausstattung und ver­
packt gelagert, müssen die Räume trocken sein, was aller­
dings den Korkmottenbefall begünstigt. In trockenen Fla­
schenkellern müssen die korkverschlossenen Flaschen liegen 
oder auf dem Kopf stehen. Moderne Flaschenschraubenver­
schlüsse dürften die Lagertechnik verbessern und verein­
fachen. Die Beurteilung und Behandlung fehlerhafter Weine 
machen dem Kellerwirt gelegentlich zusätzliche Arbeit. Der 
von L. JAKOB (Neustadt) zusammengestellte Leitfaden dürfte 
hierbei hilfreich sein. Der Weg des Schaumweines vom Lu­
xusgetränk zum Volksgetränk (H. SCHANDERL, Geisenheim) 
ist dadurch gekennzeichnet, daß führende deutsche Sektkel­
lereien sich von der Tradition und der Romantik der Fla­
schengärung gelöst haben und den Sekt ausschließlich in 
gerührten Tanks bereiten. 
IV. Fauna und Flora im Weinbaugebiet „Saale-Unstrut"
sind beredte Zeugen dafür, daß diese Landschaft vom Klima 
her vergleichbar ist mit Franken, Nordbaden und dem 
rheinhessischen Hügelland. A. DIETER (Veitshöchheim), der 
in Steigra an der Unstrut zu Hause ist, ist überzeugt davon, 
daß dieses Gebiet, dessen Weinbau durch die Reblaus und 
„das Ungeschick aus dem Rheinland kommender preußischer 
Beamter und unfeiner Mißgunst in den übrigen deutschen 
Weinbaugebieten" fast zum Erliegen kam, durch tüchtige 
Männer zur alten Bedeutung zurückgeführt werden wird. 
Zur Zeit stehen bereits wieder 200 ha im Ertrag. Den klima­
tischen Bedingungen entsprechend, könnten dort gut und 
gern 800 ha mit Reben bestockt werden. 
Dem Aufsatz von H. KEES (St. Goarshausen) ,.Weinland -
Sonnenland - über den Weinbau vom Einst zum Heute im 
Kreis Cochem-Zell", kann man im Rahmen der Besprechung 
eines Fachbuches kaum gerecht werden. Man kann ihn nur 
der persönlichen Lektüre empfehlen. Literarisch und histo­
risch interessierte Leser werden auf ihre Kosten kommen. 
,Das Deutsche Weinbau-Jahrbuch 1974 schließt mit fast 
100 Seiten Statistiken, Tabellen, Verzeichnissen und Anzei­
gen, aus denen sowohl der Fachmann als auch der noch 
Unkundige Nutzen ziehen kann. 
G. STELLMACH (Bernkastel-Kues)
NooRDAM, D.: Identification of plant viruses. Methods and 
Experiments. With 101 fig., 33 color plates and indexes. 
Centre for Agricultural Publishing and Documentation, 
Wageningen 1973. 218 S. Preis Dfl. 35,00. 
Der Erfolg jeder Arbeit wird in den experimentellen Natur­
wissenschaften gc>nz entscheidend von der Kenntnis der ge­
bräuchlichen Arbeitsmethoden und Techniken bestimmt, die 
dem Wissenschaftler zur Verfügung stehen, und von dem 
Wissen, bei welchen Problemen und wie er sie einsetzen kann. 
So wird man immer gern zu einem Buch greifen, das eine 
Beschreibung wichtiger Techniken enthält, gerade auch 
in dem Bereich der Virologie, in dem Methodenbücher nicht 
gerade zahlreich sind. Das Buch von NooRDAM, das seine Ent­
stehung einem Praktikum über die Identifizierung von Viren 
verdankt, stellt eine gründliche Einführung in die Arbeits­
weise des Virologen dar, die einzige, die bislang in Buch­form 
auf dem Markt erschien. Es ist im Inhalt auf die Be­dürfnisse 
des Hochschulunterrichts und der praktischen Ar­beit im 
Laboratorium ausgerichtet und wendet sich somit an jeden 
Studenten höheren Semesters oder Wissenschaftler, der sich in 
die Virusforschung einarbeitet. 
In jeweils einzelnen Kapiteln werden die verschiedenen 
Ubertragungsarten (durch Einreibung, Aphiden, Nematoden 
etc.) abgehandelt. Eine besonders ausführliche Darstellung 
erfahren ferner Reinigung von Viren mit genauer Beschrei­
bung von acht verschiedenen Verfahren, Spektrophotometrie 
und Serologie; im Kapitel Serologie werden vor allem 
Tropfen­und Agardoppeldiffusionstest genau erläutert und 
beschrie­ben. Selbstverständlich fehlt auch nicht eine wieder in 
ein­zelne Kapitel aufgeteilte Beschreibung der Bestimmung 
von Thermalinaktivierungspunkt, Verdünnungsendpunkt, 
Lebens­dauer in vitro sowie Infektiosität auf Indikatorwirten. 
Fer-· ner enthält das Buch eine knappe Einführung in die 
Praxis der Elektronenmikroskopie und der 
Viruskonservierung. - Jedes Kapitel enthält zusätzlich zum 
allgemein erklärenden 
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Teil eine oder mehrere Beschreibungen von Modellversuchen 
mit z. T. genauen Angaben über Anzahl und Art von Ges räten und Mengenangaben bei Chemikalten; die Darstellung ist so klar, daß der Ablauf der Versuchsdurchführung mit Leichtigkeit erfaßt werden kann. Am Ende eines jeden der 26 Kapitel befindet sich ein Literaturverzeichnis mit will­kommenen Hinweisen auch auf die Literatur, die auf dem 
betreffenden Gebiet weiterführt. Zu Beginn des Buches ist ein Zeitplan eines 4-Wochen-Praktikums angegeben, mit Hin­
weisen auf einzelne im Buch vorkommende Ubungen. Den Abschluß des Buches bilden außer einem Autoren- und einem Sachregister 33 Farbaufnahmen, die einen Eindruck von den Möglichkeiten der Symptomausprägunc::r bei Viren vermitteln 
mögen. 
Der Verfasser, der Identifizierung pflanzlicher Viren an der Landwirtschaftlichen Universität in Wageningen unter­
richtet, gibt mit diesem Buch in didaktisch vorzüglicher 
Weise eine wertvolle Grundlage für ein vertieftes Eindrin­gen in die sich ständig wandelnde Fülle von Möglichkeiten 
bei Techniken und Methoden in der Virusforschung. Eine Ubersetzung ins Deutsche wäre auch im Hinblick auf den 
Wert des Buches als Hilfsmittel für technische Assistentin­nen wünschenswert. B. v. ·sYoow (Braunschweig) 
ARLT, K. und FEYERABEND, G.: Herbizide und Kulturpflanzen. 1. Aufl., Akademie-Verlag, Berlin, 1972. 170 S., 38 Abb.,47 Tab., 2 Ubersichten, Ganzleinen 32,- DM.
Mit diesem Buch sollen einerseits Kenntnisse über die her­biziden Wirkstoffe, ihre Anwendung in verschiedenen Kul­
turen und die Applikationstechnik vermittelt werden, an­dererseits wollen die Verfasser dem Praktiker und Berater im Pflanzenschutz und landwirtschaftlichen Versicherungs­wesen Material an die Hand geben, die Symptome von Her­bizidschäden an Kulturpflanzen richtig erkennen und deuten 
zu können. 
Das Buch ist in zwei Teile ziemlich gleichen Umfangs ge­gliedert: 
1. Die herbiziden Wirkstoffe und ihre Anwendung
2. Schadmöglichkeiten durch Herbizide an Kulturpflanzen.
Im ersten Teil geben uns Tabellen über die nach Wirk­stoffgruppen geordneten Herbizide und ihre Präparate sowie 
über die Herbizidanwendung in verschiedenen Kulturen eine Ubersicht über die in der DDR amtlich anerkannten Herbi­zide für den Acker- und Gartenbau und zur nichtselektiven Unkrautbekämpfung. (Die Herbizidanwendung auf dem Grün­
land, zur Grabenentkrautung und im Forst bleibt unberück­sichtigt.) Dabei ist die Angabe des Wirkstoffgehalts der Prä­parate besonders zu begrüßen, denn sie ermöglicht, ähnliche Herbizide miteinander zu vergleichen. Für den Praktiker wäre es aber sicher von Vorteil, wenn in den Tabellen über die Anwendung in den Kulturen neben den Wirkstoffen auch die entsprechenden Präparate aufgeführt wären. Im Text wird einleitend eine allgemeine Ubersicht der Herbizide nach Wirkstoffgruppen gegeben und ihr Verhalten im Boden umrissen. Der größte Raum des ersten Teils wird vielleicht etwas zu ausführlich Hinweisen zur Anwendung der Herbi­zide gewidmet. 
Obwohl für sämtliche amtlich anerkannten Mittel detail­lierte Angaben über Anwendungsbereich und -verfahren, Aufwandmengen und begrenzende Boden- und Klimafakto­ren gemacht werden, kann es doch bei der Herbizidappli­kation zu mannigfaltigen Kulturpflanzenschädigungen kom­
men. 
Dazu werden im zweiten Teil des Buches erst einmal all­gemeine Schadensursachen (z. B. unsachgemäße oder fehler­hafte Applikation) kurz angesprochen, Probleme der Beur­teilung und Diagnose von Herbizidschäden (z. B. Abgren­zung gegen parasitäre oder nichtparasitäre Pflanzenkrank­heiten) aufgezeigt und Herbizideinflüsse auf die Anfälligkeit von Kulturpflanzen gegen Krankheiten angedeutet. Den größ­ten Raum aber umfaßt die Beschreibung der möglichen Schad­wirkungen einzelner herbizider Wirkstoffe und Wirkstoff­gruppen. 
ARLT und FEYERABEND haben dafür vor allem zwischen 1955 und 1969 in Mitteleuropa erschienene Literatur ausgewertet. 
Zu dem dankenswerterweise aufgegriffenen Thema werden 
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sie bei späteren Auflagen sicherlich einige weitere Arbeiten berücksichtigen können. 
Da die durch Herbizide bewirkten Schadbilder an Kultur­pflanzen vom Wirkungsmechanismus der Herbizide bestimmt sind, wird zunächst die spezifische Wirkung der besproche­nen Gruppen (Phenoxyalkansäurederivate, Phenolderivate, Triazine, Carbamate, Harnstoffderivate, chlorierte aliphati­sche Karbonsäuren, Aminotriazol, Dipyridilium-Verbindun­gen, Benzolsäurederivate, Picloram) allgemein charakterisiert und dann mit speziellen Schadensbeschreibungen für die ver­schiedenen Kulturen dargestellt. Ausgewählte Abbildungen begleiten und unterstützen den Text. Die vielfältigen Schad­bilder der Phenoxyalkansäurederivate werden besonders ausführlich behandelt, doch wurde noch nicht auf den Ein­fluß dieser Herbizide auf die Standfestigkeit des Getreides hingewiesen. 
Bio-Tests zur qualitativen Bestimmung von Herbizidrück.­ständen im Boden und zwei Ubersichten zur Schadwirkung von Herbiziden auf Kulturpflanzen sind im Anhang wieder­gegeben. Mit diesen Schemata können die Wirkstoffe oder Wirkstoffgruppen, die einen Schaden hervorgerufen haben, annähernd ermittelt werden. 
Wenn das Buch auch im Hinblick. auf die umfangreichere Zahl der Wirkstoffe und Präparate in der Bundesrepublik und den westlichen Nachbarländern etliche Lücken hat, ver­schafft es doch einen gewissen Uberblick über die Beeinflus­sung der Kulturpflanzen durch die chemische Unkrautbe­kämpfung. Es bleibt zu hoffen, daß der weiteren Entwick­lung und Kenntnis zu gegebener Zeit Rechnung getragen wird, damit die Einsicht in die Zusammenhänge immer wei­ter vertieft wird. TH. EGGERS (Braunschweig) 
BYRDE, R. J. W. and C. V. CuTTING (Herausgeber): Fungal 
Pathogenicity and the Plant's Response. Academic Press, 
London-New York, 1973, 499 S. i8.50.Das Buch enthält die Vorträge des 3. Symposiums in Long 
Ashton. Sie sind in 5 Abschnitte gegliedert und werden von einem Ubersichtsreferat von R. K. S. Wooo eingeleitet. Das 
erste Kapitel umfaßt drei Vorträge, die sich mit den Ver­änderungen in der Pflanze befassen. Diese Veränderungen werden durch pektolytische Enzyme der eindringenden Pilze oder Bakterien (Erwinia spec., Sclerotinia fructigena) her­
vorgerufen. Das zweite Kapitel beschäftigt sich mit der Rolle 
des Äthylens im Krankheitsverlauf. Die Bildung des Äthy-lens im Gewebe kann durch Bakterien und Pilze verstärkt werden. Das dritte Kapitel enthält Vorträge über obligate Pilze. Ein Vortrag befaßt sich vor allem mit den Möglich-keiten einer künstlichen Kultur dieser Pilze (Peronospora spec., Erysiphe spec., Puccinia spec.). Das vierte Kapitel 
umfaßt Vorträge über induzierte und vorhandene Resistenz-
faktoren. Induzierte Resistenzfaktoren entstehen erst, wenn die Pflanze mit dem Erreger in Kontakt tritt. Ein Vortrag befaßt sich mit der Resistenz von Kartoffelknollen gegen 
Phytophthora infestans. Die Bildung von Lignin stellt hier den begrenzenden Faktor in der Ausbreitung der Hyphen dar, außerdem wird auch der Terpenoid- und Phenolstoff-
wechsel verändert. Daran schließt das fünfte Kapitel an, das sich mit den Veränderungen im Stoffwechsel der erkrankten Pflanzen befaßt. Das Buch gibt so einen guten Uberblick über die laufenden Arbeiten unserer Kollegen im Ausland. 
SCHÖBER (Braunschweig) 
BrnKs, H. J. B.: Past and present vegetation of the isle of skye. A palacoe cological study. University Press, Cam­bridge, 1973, 415 S., i 13.50. 
Das vorliegende Buch basiert auf einer Ph.-D.-Dissertation 
an der Universität Cambridge des Jahres 1969. Isle of Skye liegt vor der Nordwestküste Schottlands. Es handelt sich um die größte Insel der inneren Hebriden mit einer Fläche von 
1720 km2 • Der Autor beschreibt die gegenwärtige Vegetation unter pflanzensoziologischen Gesichtspunkten und belegt alle auftretenden Gesellschaften durch zahlreiche tabellarisch wiedergegebene Bestandsaufnahmen. In einem weiteren Ab­schnitt wird die Verteilung und Okologie der Inselflora und Vegetation behandelt. Daran schließen sich die Ergebnisse 
h 
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der Pollen- und Sporenanalyse an, die in eine Beschreibung 
der Florengeschichte ausmünden. Wenn der Autor auch die 
Feldarbeit weitgehend gemeinsam mit seiner Frau durch­
führte, und besonders auch diagnostisch von vielen Stellen 
Hilfe erhielt, so bleibt dieses beispielhafte Werk dennoch 
bewundernswert. J. ULLRICH (Braunschweig) 
HoLTHÖFER, NüsE, FRANCK: Pflanzenschutzgesetz/DDT-Gesetz/ 
Höchstmengen-VO, Ausgabe April 1973. Carl Heymanns Ver­
lag KG, Köln, Berlin, Bonn, München 1973, I, 194 Seiten. 
Kartoniert DM 65,-. 
In der achten Folge dieses Bandes werden das Pflanzenschutz­
gesetz in der zur Zeit geltenden Fassung mit seinen Durch­
führungsverordnungen sowie das DDT-Gesetz und die Höchst­
mengen-VO/Pflanzenschutz in der Fassung vom 14. 12. 1972 
eingehend kommentiert. Damit behandelt dieses Heft den 
Pflanzenschutz sowie den Umweltschutz auf dem Gebiet der 
Lebensmittel durch vorbeugenden Schutz von Menschen, Tie­
ren und der Natur allgemein durch das Pflanzenschutzgesetz, 
vor allem durch Zulassung von auf Wirkung und gesund­
heitliche Unbedenklichkeit geprüften Pflanzenschutzmitteln 
und Vorratsschutzmitteln, durch die Möglichkeit von Auf­
lagen und Bedingungen, durch Kennzeichnungsvorschriften 
und eine recht umfassende Kontrolle. Die Anwendung von 
DDT und das Inverkehrbringen von Lebensmitteln tierischer 
Herkunft und Kosmetika mit DDT-Restmengen soll das DDT­
Gesetz verhindern oder in engen Grenzen halten. Den Schutz 
der menschlichen Gesundheit vor vermeidbaren Rückständen 
an Pestiziden in oder auf Lebensmitteln soll jedoch in erster 
Linie die Höchstmengen-VO/Pflanzenschutz, pflanzliche Er­
zeugnisse als Ausführungs-VO zu §§ 4 b Nr. 4, 5 a Abs. 1 
Nr. 5 LMG sichern. Namentlich die Höchstmengen-VO/Pflan­
zenschutz wird der Wirtschaft, der Uberwachung und der 
Justiz viele Schwierigkeiten bereiten. Da sie sich auch auf 
die Weiterverarbeitungserzeugnisse auswirkt, wird kein 
Zweig der Lebensmittelerzeugung, -herstellung und -weiter­
verarbeitung von ihr unberührt bleiben. Auf eine besonders 
eingehende und sorgfältige Erläuterung gerade dieser VO, 
die entscheidend in dem von Prof. Dr. FRANCK geleiteten 
Max-von-Pettenkofer-Institut entstanden und fortentwickelt 
worden ist, haben die Verfasser besonderes Gewicht gelegt. 
Damit leisten sie der Praxis eine wesentliche Hilfe bei der 
Auslegung der in mancher Hinsicht schwierigen Vorschrif­
ten. 
Wegen ihrer allgemeinen Bedeutung sind auch die Höchst­
mengenvorschriften der DDR mit abgedruckt. 
ÜTTE (Braunschweig) 
PoLUNIN, OLEG: Pflanzen Europas. Ubers. u. bearb. von T1-10-
MAS SCHAUER. München, Bern, Wien: BLV (1971). XXX, 514 S., 
1379 Abb., davon 1088 Farbfotos. Preis geb. 58,- DM. 
Die floristische Literatur weist nur sehr wenige Werke auf, 
die sich mit der Pflanzenwelt ganz Europas befassen. Die 
große Zahl der in diesem Erdteil vorkommenden Arten, die 
etwa 15 000 bis 17 000 betragen dürfte, bringt nicht nur er­
hebliche Schwierigkeiten der Bearbeitung mit sich, sondern 
würde ein derartiges Werk zwangsläufig auch auf einen Um­
fang anschwellen lassen, der finanzielle und buchhändlerische 
Probleme akut werden ließe. Schon die größeren Floren von 
Mitteleuropa (z. B. das bekannte Standardwerk von G. HEGI 
und die leider unvollendet gebliebene „Synopsis der mittel­
europäischen Flora" von AscHERSON und GRÄBNER) sind viel­
bändige Werke, und die einbändige „Flora von Nord- und 
Mitteleuropa" von F. HERMANN (vgl. diese Zeitschrift 9. 1957, 
80) umfaßt immerhin 1154 S., obwohl sie auf Abbildungen
verzichtet. - Demgegenüber erhebt das Buch von PoLUNIN
keinen Anspruch darauf, eine vollständige Flora von Europa
zu sein, sondern betitelt sich mit Vorbedacht „Pflanzen Eu­
ropas", womit eindeutig gesagt wird, daß nur eine Auswahl
wichtiger und charakteristischer Arten dargestellt werden
soll. Diese Auswahl wurde dadurch erleichtert, daß 3000 bis
4000 europäische Arten äußerst selten und als „Lokalende­
miten" auf relativ kleine Gebiete beschränkt sind und wei­
tere 9000 in weniger als 5 europäischen Ländern auftreten.
Nur 2500 Arten sind tatsächlich weit verbreitet. Das Werk
beschreibt aber immerhin 2800 Arten, ,,also die Mehrzahl 
der europäischen Pflanzen, die der Tourist antreffen kann", 
wobei Häufigkeit, Schönheit und besonders Bedeutung für 
die Auswahl bestimmend waren. Neben mitteleuropäischen 
Arten sind namentlich charakteristische süd-, west- und nord­
europäische Spezies in befriedigender Anzahl vertreten. Auf 
eine Erklärung der wichtigsten Fachausdrücke der deskrip­
tiven Botanik (Pflanzenmorphologie) folgt ein 15seitiger Be­
stimmungsschlüssel, der bis zu den Familien führt, wobei 
nur Phanerogamen (also Gymno- und Angiospermen), aber 
keine Gefäßkryptogamen (Pteridophyten) berücksichtigt sind. 
Der Hauptteil des Buches bringt sodann unter jeder Familie 
eine kurze Zusammenfassung der wichtigsten systematischen 
Merkmale, einen bis zu den Gattungen führenden Bestim­
mungsschlüssel sowie eine Aufzählung der bedeutendsten 
Arten, in größeren Gattungen nach leicht erkennbaren Merk­
malen gruppiert. Jeder Artbeschreibung sind Verbreitungs­
angaben in Form der abgekürzten Ländernamen hinzugefügt 
worden. Darüber hinaus werden Angaben über die Standort­
ansprüche, die etwaige Verwendung der Pflanze, ihre Ein­
bürgerung in anderen Gebieten usw. gebracht. Das Abbil­
dungsmaterial darf als hervorragend bewertet werden. Die 
nach Farbfotos hergestellten farbigen Tafeln lassen hinsicht­
lich der Wiedergabe der habituellen Charaktere und der 
Farbgebung wohl keinen Wunsch unerfüllt. Die Schwarz­
weißzeichnungen sind mit großer Sorgfalt ausgeführt und 
werden allen Ansprüchen an eine einwandfreie Wiedergabe 
der hervorstechendsten Merkmale gerecht. Ein Literaturver­
zeichnis mit fast 150 Büchertiteln (warum wird z. B. A. 
GARCKES weltbekannte, über zwanzigmal neuaufgelegte „Flo­
ra von Deutschland" in der uralten 18. Ausgabe von 1898 
zitiert?), eine Tabelle der lateinischen, deutschen, englischen, 
französischen und italienischen Gattungsnamen sowie je ein 
alphabetisches Register der lateinischen und deutschen Pflan­
zennamen bilden den Schluß. - Eine äußerst erfreuliche und 
originelle Bereicherung der floristischen Literatur, deren Preis 
in Anbetracht des Gebotenen als nicht zu hoch gelten kann 
und dessen Anschaffung nicht nur für Institute und Biblio­
theken, sondern für alle Freunde der europäischen Pflanzen­
welt durchaus empfehlenswert ist. J. KRAUSE (Braunschweig) 
CARR, D. J. (Hrsg.): Plant Growth Substances 1970. Proceed­
ings of the 7th International Conference on Plant Growth 
Substances, Canberra, Australia, Dec. 7-11, 1970. Springer­
Verlag, Berlin, Heidelberg, New York, 1972. 837 S., 461 Abb., 
Leinen DM 60,- . 
Die Verhandlungen enthalten 104 Vorträge, die in 17 The­
menkreise geordnet sind. Diese umfassen die Zellstreckung 
(Modelle, Membranen und Eigenschaften der Zellwand); die 
Wirkung und die Biosynthese von Auxinen; die Biosynthese 
von Gibberellinen; Wuchsstoffe und Nucleinsäuren sowie 
Isoenzyme; die Bindung von Wuchsstoffen in der· Zelle; 
Hemmstoffe; Gibberelline der Aleuronschicht und anderer 
Systeme; Cytokinine; Äthylen; Wuchsstoffe und Alterung, 
Wachstum und Morphogenese, Stofftransport, Tropismen und 
das Blühen; abschließend wird die Anwendung der Gas­
chromatographie und Massenspektrographie bei Untersuchun­
gen von Wuchsstoffen behandelt. 
Ein bezeichnendes Ergebnis der Tagungen über Pflanzen­
wuchsstoffe ist der beachtliche Fortschritt der Kenntnisse auf 
zwei Gebieten, die sich bis weit in die Anfänge dieser For­
schungsrichtung zurückverfolgen lassen: dem Mechanismus 
des Streckungswachstums der Zelle und der Biosynthese 
der Auxine. Die Zahl der bekannten, natürlich vorkommen­
den Pflanzenwuchsstoffe, besonders der Gibberelline, Hemm­
stoffe und Cytokinine, hat in der letzten Zeit stark zuge­
nommen. Die natürlichen Pflanzenwuchsstoffe stehen daher 
im Vordergrund der Beiträge auf dieser Tagung. Bei der 
Fülle des Stoffes kann hier nicht auf Einzelheiten einge­
gangen werden. Es finden sich aber auch einige Angaben 
zur Wirkung und Interaktion synthetischer Wuchsstoffe mit 
den pflanzeneigenen. Mehrere Berichte geben den Stand der 
Kenntnisse über die Keimungsphysiologie wieder. 
Auf der Konferenz wurde eine International Plant Growth 
Substances Association gegründet, die sich inzwischen der 
Internationalen Gesellschaft für Pflanzenphysiologie ange­
schlossen hat. TH. EGGERS (Braunschweig) 
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AKAI, S. und S. OuCHI (Herausgeber): Morphological and 
biochemical events in plant-parasite interaction. The Phyto­
pathological Society of Japan, Tokyo, 1971. 
Das Buch enthält die Vorträge, die auf einem Kongreß in 
Honolulu 1970 gehalten wurden. Die Vorträge sind in 4 Ab­
schnitte gegliedert. Der erste, ,,Physiologie und Biochemie 
der Pilze", beschäftigt sich hauptsächlich mit den physio­
logischen Veränderungen zu Beginn der Sporenbildung und 
-keimung von verschiedenen Basidiomyceten (Puccinia spec., 
Uromyces spec. usw.). Das 2. Kapitel „Physiologische Akti­
vität der Pilze" umfaßt nur 2 Vorträge, die sich mit der
Rolle der Sterole und eines „Pilzhormons" befassen. Im
dritten Abschnitt „Feinstruktur und Stoffwechselfunktion
intrazellulärer Pilzstrukturen" wird die Bildung und Auf­
gabe von Haustorien verschiedener Erreger im Wirtsgewebe
beschrieben. Das letzte Kapitel „Reaktionen des Wirtes auf
die Infektion" beschäftigt sich mit den physiologischen Ver­
änderungen im Wirtsgewebe nach erfolgter Infektion. Ein
Vortrag dieses Kapitels befaßt sich mit der Uberempfindlich­
keitsreaktion von Kartoffelblättern gegen inkompatible Ras­
sen von Phytophthora infestans. Der Vorgang der Hyper­
sensibilität scheint in zwei Phasen abzulaufen. Zunächst füh­
ren physiologische Veränderungen zum Tod der befallenen
Zelle, dann erst setzt ein Mechanismus ein, der die endgül­
tige Abwehr des Pilzes zur Folge hat. Diese Veränderungen
sind von der Stoffwechselaktivität abhängig. Wenn der Stoff­
wechsel durch chemische oder physikalische Mittel gehemmt
wird, wird auch die Uberempfindlichkeitsreaktion verzögert.
Das Buch wird durch eine Zusammenfassung aller Ergeb-
nisse abgeschlossen. B. ScHÖBER, Braunschweig 
Personalnachrichten 
Dr. Erich Pfeil 80 Jahre 
Am 26. April 1974 vollendet der ehemalige Leiter des Insti­
tuts für Biochemie der Biologischen Bundesanstalt für Land­
und Forstwirtschaft, Oberregierungsrat a. D. Dr. ERICH PFEIL, 
das 80. Lebensjahr. Von 1921 bis 1960 stand er im Dienst der 
Biologischen Bundesanstalt bzw. ihrer Vorgängerin, der Bio­
logischen Reichsanstalt. Seine Verdienste um die Pflanzen­
schutzforschung wurden anläßlich seines Eintritts in den 
Ruhestand in dieser Zeitschrift gewürdigt (12, 1960, 80). 
Die Biologische Bundesanstalt und der Deutsche Pflanzen­
schutzdienst wünschen dem Jubilar alles Gute. 
Dr. Günther Schmidt 65 Jahre 
Am 11. April 1974 beging Dr. GÜNTHER SCHMIDT seinen 65. Ge­
burtstag und tritt mit Ablauf des Monats in den Ruhestand. 
Er wurde in Tanga, Ostafrika, als Sohn des Plantagenleiters 
PAUL SCHMIDT und dessen Ehefrau GERTRUD, geb. VON SCHLE!NITZ, 
geboren und verlebte dort seine Kindheit. Die üppige Pflanzen­
und Tierwelt der Tropen und die Anleitung durch H. MoRSTATT, 
damals Zoologe an der Biologischen Station Amani (und spä­
ter Leiter der Bibliothek der Biologischen Reichsanstalt in 
Berlin-Dahlem), weckten in ihm das Interesse an den Käfern, 
das bis heute anhielt. Nach dem ersten Weltkrieg wurde 
auch die Familie SCHMIDT aus Ostafrika ausgewiesen und 
kam 1920 nach Berlin. Hier besuchte G. SCHMIDT das Gym­
nasium und legte 1927 die Reifeprüfung ab. Anschließend 
studierte er in Breslau, Hamburg und Rostock Naturwissen­
schaften und promovierte dort 1932 mit einer Dissertation 
über Käferbiologie zum Dr. phil. Seine Lehrer waren die 
Zoologen bzw. Entomologen BuCHNER, FRIEDRICHS ' PAX, 
ScHLOTTKE, SCHULZE, WILLE, die Botaniker BAUCH, BUDER„ VON 
GuTTENBERG und der Bakteriologe POPPE. 
Anfang der dreißiger Jahre waren Stellen für Biologen 
noch sehr selten. So arbeitete G. SCHMIDT zuerst auf dem 
inzwischen von den Eltern erworbenen Hof in Pommern, 
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dann bakteriologisch am Landes-Tierseuchenamt in Rostock 
und forstzoologisch bei FRIEDRICHS in Mecklenburg. Von 1934 
bis zu seiner Einberufung zum Kriegsdienst 1940 war er am 
Deutschen Entomologischen Institut der Kaiser-Wilhelm-Ge­
sellschaft in Berlin wissenschaftlicher Assistent unter W. 
HoRN und später F. SACHTLEBEN. In dieser Zeit heiratete er 
CHARLOTTE MARIA ULRICH. Er hat einen Sohn und eine Toch­
ter. 1947 wurde er aus englischer Kriegsgefangenschaft ent­
lassen und trat bald darauf als Wissenschaftlicher Ange­
stellter in den Dienst der damaligen Biologischen Zentral­
anstalt in Berlin-Dahlem. Er war hier viele Jahre in der 
Prüfstelle für Pflanzenschutzmittel und -geräte unter H. 
MÜLLER und später W. FISCHER tätig und ließ sich dann an 
die neu errichtete Zentrale für Tropischen und Subtropischen 
Pflanzenschutz (ZIAS) verseti;en, die der Dienststelle für 
Melde- und Warndienst über H. HÄRLE angegliedert war. 
Als das Informationszentrum für tropischen Pflanzenschutz 
später mit dem Dokumentationsschwerpunkt Pflanzenschutz 
und der Bibliothek in Berlin-Dahlem zusammengefaßt wurde, 
blieb er bei H. HÄRLE und später bei L. QuANTZ in der Dienst­
stelle für wirtschaftliche Fragen und Rechtsangelegenheiten. 
G. SCHMIDT hat annähernd 100 Arbeiten veröffentlicht,
darunter Untersuchungen über Rückstandsfragen und zum 
Rückstandsnachweis durch Biotests, systematische und biolo­
gisch-faunistische Studien über Käfer, drei mehrsprachige 
Listen von „common names" der Schadinsekten und auch 
populär gehaltene Aufsätze zum Pflanzenschutz. Hervorzu­
heben ist seine Mitarbeit an Sammet- und Fortsetzungs­
werken wie dem „Sorauer" (Lepidopteren und Coleopteren), 
dem „Großen Brockhaus" (Insekten), dem „Schlechter" 
(Schädlinge der Orchideen), den „Jahresberichten des Deut­
schen Pflanzenschutzdienstes", den „Anleitungen zur Pflan­
zenbeschau" und den „Warndienst-Anleitungen". 
G. SCHMIDT hatte Lehraufträge an der Technischen Uni­
versität Berlin für bestimmte phytopathologische Probleme, 
las in Berlin über Schädlingskunde an der jetzigen Fach­
hochschule für Gartenbau und über Umweltschutz an der 
Pädagogischen Hochschule. Außerdem beteiligte er sich an 
der Ausbildung landwirtschaftlich-technischer Assistentinnen. 
Er ist Mitglied der „Münchener Entomologischen Gesell­
schaft'' und der „Gesellschaft Naturforschender Freunde zu 
Berlin". Mehrmals wurde er in die Personalvertretung der 
BBA gewählt. 
Infolge seines ausgleichenden und humorvollen Wesens 
ist G. SCHMIDT bei den Kollegen und Mitarbeitern beliebt. 
Die Biologische Bundesanstalt und der Deutsche Pflanzen­
schutzdienst wünschen ihm alles Gute, weiterhin Freude an 
der Wissenschaft und Muße für sein Hobby, die Käfer. 
D. GoDAN (Berlin-Dahlem)
Dr. Kurt Röder 65 Jahre 
Am 13. April 1974 vollendete der wissenschaftliche Mitarbei­
ter bei der Pflanzenschutzforschung der Schering AG. in Ber­
lin-Frohnau Dr. KURT RöDER das 65. Lebensjahr und wird 
mit Ablauf des Jahres in den Ruhestand treten. 
K. RöDER wurde in "Posen geboren, besuchte die Oberreal­
schule, absolvierte nach der Reifeprüfung die Gärtnerlehre 
an der Lehr- und Forschungsanstalt für Gartenbau in Berlin­
Dahlem und war anschließend ein Jahr als Gärtnergehilfe an 
der Hauptstelle für Pflanzenschutz in Potsdam tätig. 1929 be­
gann er mit dem Studium der Fachrichtung Gartenbau an 
der Landwirtschaftlich-Tierärztlichen Fakultät der Landwirt­
schafts-Hochschule Berlin mit den Hauptfächern Obst-, Ge­
müse- und Zierpflanzenbau, Baumschulwesen und Pflanzen­
schutz. 1933 legte er die Diplomprüfung ab und promovierte 
1935 zum Dr. agr. 
Bereits 1933 trat er als freiwillige wissenschaftliche Hilfs­
kraft in den Dienst der Biologischen Reichsanstalt für Land­
und Forstwirtschaft in Berlin-Dahlem und war dort von 1935 
bis zur Einberufung zum Wehrdienst als wissenschaftlicher 
Angestellter in der Dienststelle für Mykologie bei WILHELM 
WoLLENWEBER tätig. Er befaßte sich u. a. mit Hanfkrankhei­
ten, Echten-Mehltau-Pilzen, Phytophthora an Tomaten, dem Er­
reger des Ulmensterbens Graphium ulmi und publizierte 17 
Arbeiten, z. T. gemeinsam mit w. WOLLENWEBER. 
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Nach Entlassung aus der Kriegsgefangenschaft war er von 
1947-1949 bei der Chemischen Fabrik Milles K.G., Hornburg 
(Kreis Wolfenbüttel), beschäftigt und trat dann in den Dienst 
der Schering A. G., Berlin. Hier baute er in Frohnau die Fun­
gizidprüfung auf. In der wirtschaftlich schwierigen Pionierzeit 
kam ihm sein Sinn für die Praxis und ihre aktuellen Fra­
gen sehr zustatten. Seine Aktivitäten reichten weit über die 
Experimente in dem kleinen Laboratorium hinaus, und er 
knüpfte Verbindungen zu Landwirtschaft, Obst-, Wein- und 
Gartenbau. Zu seinen Aufgaben gehören die Entwicklung 
neuer Prüfmethoden, die Prüfung der Wirkstoffe und Formu­
lierungen sowie die Mitarbeit an ihrer weiteren Eptwick­
lung zu marktfähigen Präparaten. Zuerst standen Beizmittel 
gegen Weizensteinbrand und Zwergsteinbrand im Vorder­
grund, es folgten solche gegen Schneeschimmel, Streifen­
krankheit der Gerste und Flugbrand-Arten sowie Fungizide 
gegen Blatt- und Fruchtpilze. Seine Arbeiten führten zu Ver­
öffentlichungen und Patentanmeldungen. 
Für seine vielseitigen beruflichen Aufgaben hält sich K. 
RöDER fit durch konsequenten Freizeitsport mit jährlicher Er­
neuerung des goldenen Sportabzeichens und häufig über­
legener Erringung eines Wanderpreises der Sportgruppe 
Schering. 
Seine Kollegen und Mitarbeiter schätzen ihn als einen 
nimmermüden, gütigen Menschen voller Ideen und Tatkraft. 
Die Biologische Bundesanstalt, der Deutsche Pflanzenschutz­
dienst und die Fa. Schering gratulieren dem Jubilar und 
wünschen ihm für die Zukunft alles Gute. 
KOCH (Braunschweig) 
Veröffentlichungen der BBA 
Pflanzenschutzmittel-Verzeichnis (Merkblatt 1) 
Die Änderungen und Ergänzungen zur 2. Ergänzungslieferung 
der 23. Auflage vom Juni 1973 ließen sich leider wegen des 
unerwartet großen Umfangs nicht im Nachrichtenblatt ab­
drucken. Sie werden deshalb im Offset-Verfahren verviel­
fältigt und können bezogen werden von der Fa. ACO Druck, 
33 Braunschweig, Kalenwall 1. 
Preise: 
10 Nachträge (Mindestabnahme) DM 20,-
1 Nachtrag mit 2. Ergänzungslieferung DM 12,50 
1 Nachtrag mit Mittelverzeichnis, Ringordner und 
Registerblättern 17,50 DM 
Alle Preise zuzüglich Mehrwertsteuer, Porto und Verpackung. 
AID-Schriften zum Pflanzenschutz 
Es erschienen 
Nr. 136 Vorsicht beim Umgang mit Pflanzenschutz- und 
Schädlingsbekämpfungsmitteln. Neuauflage 1973, 
18 s. 
Nr. 3 4 1 Prüfung, Zulassung und Anwendung von Pflanzen­
schutzmitteln. Neuauflage 1973, 28 S. 
Pflanzenschutz in der Bundesrepublik Deutschland. 
1973, 95 s. 
Von dieser Broschüre erscheint demnächst eine englische 
Ausgabe. Herausgeber: AID, 53 Bonn-Bad Godesberg, Heer­
straße 124. 
Stellenausschreibungen 
Für die 
Abteilung für Pflanzenschutzmittel und -geräte 
in Braunschweig 
wird ein wissenschaftlicher Mitarbeiter - Vergütungsgruppe 
I b BAT - für eine mehrjährige Tätigkeit gesucht. 
Der Bewerber soll an internationalen Richtlinien zur Prü­
fung von Pflanzenschutzmitteln gegen tierische Schädlinge 
sowie zur Prüfung der Auswirkungen von Pflanzenschutz­
mitteln auf Nutzarthropoden mitarbeiten und im Rahmen von 
nationalen und internationalen Arbeitsgruppen Aufgaben 
koordinieren. 
Anforderungen: 
Abgeschlossenes naturwissenschaftliches, landwirtschaft­
liches oder gärtnerisches Hochschulstudium, Promotion und 
gute zoologische Kenntnisse und Erfahrungen in der Phyto­
pathologie und im Pflanzenschutz sowie organisatorische 
Fähigkeiten sind erwünscht. Gute englische und/oder fran­
zösische Sprachkenntnisse sind erforderlich, italienische 
Sprachkenntnisse zweckmäßig. 
Bewerbungen mit eigenhändig geschriebenem Lebenslauf, 
Lichtbild. und beglaubigten Abschriften der Prüfungs- und 
Beschäftigungszeugnisse umgehend erbeten. 
Für das 
Biologische Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft 
- Hauptverwaltung -
33 Braunschweig, Messeweg 11/12
Telefon: 05 3 1/3991
Institut für biologische Schädlingsbekämpfung 
in Darmstadt 
wird ein Wissenschaftlicher Mitarbeiter - Vergütungsgruppe 
I b BAT (bei fehlenden tariflichen Voraussetzungen zunächst 
II a BAT) - gesucht. 
Anforderungen: 
Abgeschlossenes naturwissenschaftliches oder landwirt­
schaftliches Hochschulstudium mit besonderer Betonung der 
Entomologie; Promotion und Erfahrungen in ökologischen 
Arbeiten an wirtschaftlich wichtigen Insekten sind erwünscht. 
Bewerbungen mit eigenhändig geschriebenem Lebenslauf, 
Lichtbild, beglaubigten Abschriften der Prüfungs- und Be­
schäftigungszeugnisse und - soweit vorhanden - der Pro­
motionsurkunde und Nachweisen, daß der Bewerber als 
Schwerbeschädigter oder aus anderen Gründen bevorzugt 
unterzubringen ist, umgehend erbeten. 
Die Bundesanstalt ist bei der Beschaffung einer mit Bundes­
mitteln geförderten Familienwohnung behilflich. Bei ge­
trennter Haushaltsführung kann Trennungsgeld gewährt 
werden. 
Biologische Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft 
- Hauptverwaltung -
33 Braunschweig, Messeweg 11/12
Telefon: 05 31 / 39 91
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